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Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taglich. 
zus warts: | Thlr. 71 Sgr.; — Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. 


Abonnententss Preis bier pro Ouartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
— Inſetate pro Zeile für die halbe Seitenbreite ! Sgr. Dien hieſigen Tuartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Dri:tel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Bilder und Erlebniſſe einer arktiſchen 
f f Seefahrt. 


Der Verfaſſer diefer ſchon einmal von uns 
beſprochenen Schrift: An Arctic Voyage to Baf- 
finsbay an Lancaster Sound, in search of friends 
with Sir John Franklin. By Robert Anstruther 
Goodsir, late President of che R. Medical So- 
eciecty of Edinburgh. London, 1850. 8., entſchloß 
ſich zu einer Fahrt in die arktiſchen Gegenden, 
um ſeinerſeits zur Erkundigung des Schickſals der 
Franklinſchen Exped'tion mitzuwirken. Er war 
dabei ganz beſonders nahe betheiligt. Einer ſeinet 
Brüder befand ſich unter den Theilnehmern jener 
Expedition und es läßt ſich denken, wie ſehr — 
unter dem Einfluſſe der verſchiedenſten Gerüchte 
— die Bekümmerniſſe und Sorgen im Schooße 
der Familie anwachſen und herrſchend werden 
mußten, wie willkommen Herrn R. A. Goodſir die 


Gelegenheit ſein, mußte, einen in den Lancaſter⸗ 


Sund bis gegen die Barropſtraße hin vordringen 
den Wallfiſchfahrer zu begleiten. — 
wurde im vetwichenen Jahre ausgeführt. Sie ift 
dem Hauptzwecke nach eine troſtlos verfehlte gewe⸗ 
ſen. Goodſirs faſt achtmonatlicher Aufentbalt in 
den arktiſchen Gegenden hat nur die Schwierig 
keiten der Nachforſchungen, zu deren umfaſſendem 
Betriebe jetzt beide Hemisphären ſich verbündeten, 
beſtätigt oder aufs Neue dargelegt. Je größer die 
Theilnahme, welche die ganze gebildete Welt dieſen 
Anſtrengungen widmet, deſto leichter werden einige 
Mittheilungen aus der vorliegenden Schrift und 
über dieſelbe auf einiges Intereſſe rechnen dürfen. 
Nachdem die nöthigen Vorberathungen und 
Anſtalten getroffen waren, ging der Verfaſſer am 
19. September 1849 auf dem Wallfiſchfahrer Ad 
vice, deſſen Beſitzer Herr William Penney ſich mit 
auf dem Schiffe befand, zu Stromneß (dem bekann— 
ten Hafen der Orkney-Inſel Mainland oder Pomona) 
inter Segel. Sturm und ungeſtümes Wetter 
berrſchten, als fie den 7. April am Kap Farewell 
vorüberkamen. Schon am 14. April ſahen fie in 
der Dapisſtraße den erſten Eisberg, eine Erſcheinung 
welche zur adußerſten Vorſicht und unausgeſetzter 
Aufmerkſamkeir namentlich der Steuerleute auffor⸗ 
derte, beſonders während der Nachtzeit, die vorläu⸗ 
fig noch finſter war. Am 20. April wurde be 
reits mit den Vorbereitungen zum Fiſchfang be⸗ 
gonnen. 


Von E. Grundmann. 


Kalt herüber von den Seen, 
Und das nackte Laub von allen 


Ach! im kalten klugen Norden 


Ruh' ich; die Cypreſſen flüſtern 


Die Fontäne plätſchert leiſe 
| Und Sieſta hält der Garten. 
| Endlich kann verſtohlner Weife 
Giuletta ich erwarten. 


Die Reiſe “ 


4 


| 


Herbft in Italien. 


Herbſtlich graue Nebel wallen 


Büſchen ſtreift des Windes Wehen. 


Auch in mir iſt's Herbſt geworden, 
Herbſt im Herzen, in dem müden, 


Träumt ſich's in den warmen Süden! 
In der ſchatt'gen Weinblattlaube 


Wehmuthsſchaurig und die Traube 
Lockt aus luft'gem Grün ſo lüſtern. 


erſten Male ganz von Eisflächen 
umgeben; die Kälte war äußerſt empfindlich, das 
Schiff von allerlei Eisbildungen gleichſam überzo⸗ 
gen, die Seile und Stricke wie von einer Silber⸗ 
hülle elektrotypirt. Am folgenden Tage erblickte 
man das Cap der Königin Anna (Queen Ann’s 
Cape); hier drängte ſich dem Verfaſſer ſehr lebha't 
die Wahrnehmung auf, wie außerordentlich nabe 
einzelne, in weiter Ferne liegenden Gegenſtände auf 
der platten Oberfläche des Eiſes erſcheinen, und wie 
ſchwer es iſt, dieſe Sinnentäuſchung oder die von 
dieſem Schein kaptivirte Einbildungskraft durch das 
richtige Maß der Wirklichkeit zu erſetzen. Vom 23. 


April bis Ende des Monats blieb das Wetter ſebr 


ſchön und wir ſehen Herrn Goodſir den impofanten 
Anfhanumgsn der nordiſchen Landſchaft ſich hinge⸗ 
ben. Der Weg, welchen man einzaſchlagen hatte, 
führte an der nordöstlichen Küſte der Davisſtraße 


der Baffinsbay zu. Dieſer ganze Küſtenſtrich er⸗ 


ſchien als eine Reihe aufgethürmter Bergreihen 
oben mit Schnee bedeckt, unten mit ſchwarzem, ſtei 
lem Geſtadeabfall. Das Ufer zerriſſen durch unzäh⸗ 
lige, tief einſchneidende Fjorden, die, von einiger 


Entfernung aus geſehen, als bloße Thalgründe fich T 


darſtellten. Einen außerordentlich ſchönen Eindruck 


erhebenden Berge in ihren ſonnenbeſt 
feln als Goldmaſſen, während die ſchneebedeckten 
Höhen des Vordergrundes mit einem unbeſchreiblich 
ſchönen, faſt blendenden Farbenglanz numkleidet war 
ren. „Hier wurde“, ſagt der Verfaſſer, „der 
Wunſch in mir lebhaft, ein Maler zu fein; unwi⸗ 
derſtehlich kam mir immer wieder der Gedanke, in 
welchem Maße zumal ein Künſtler, wie etwa Tur⸗ 
ner, durch den großartigen Neiz dieſer Bilder hin⸗ 
geriſſen werden müßte. Dabei kann es nichts Herr⸗ 
licheres geben, als bei heiterem Wetter ſo zwiſchen 
Eisflächen dahin zu ſegeln. Inmitten dieſer ſtarren 
Umgebungen erſcheint das Waſſer ſo geſchützt und 
aufgehellt, daß es ſelbſt bei ziemlich ſtarkem Winde 
fpiegelglatt iſt; das Schiff gleitet fo ſanft dahin, 
daß man 
Wer einen Wallfiſchfahrer etwa blos auf den Berf- 
ten ſah, wird dies kaum begreifen; allein felbft die 
plumpſten und ungeſchickteſten dieſer Fahrzeuge neh⸗ 
men ſich trefflich aus, wenn ſie in jenen engen 


kaum die raſche Bewegung bemerkt. 


Waſſergaſſen zwiſchen dem Eiſe manövriren, unter 
einer Wolke von Segeln von der Oberbramſtange 
bis zu den niederen Segeln herab. Das Waſſer 
iſt von den ſchönſten Formen und von den glän⸗ 
zendſten Farben belebt, die Scene umher in beſtän⸗ 
digem überraſchendem Wechſel: hier mächtige Eis⸗ 
ſchollen, dort kleinere Eisfragmente, welche, je nach⸗ 
dem ſie unter einander ſich miſchen, einen ganz ver⸗ 
ſchiedenartigen Anblick gewähren; hier fieht man 
eine Eisburg von phantaſtiſchen Formen, die dort 
durch eine andere von noch gigantiſcheren Umriſſen 
überboten wird. Einer dieſer Eiskoloſſe, der von 
anſehnlicher Größe war, zeichnete ſich durch eine 
thorähnliche, bogenförmig entwickelte Perſoration 
aus. Dieſes „Thor“ ging an der unteren Fläche 
von einem Ende zum andern dergeſtalt durch, daß 
ein ziemlich großes Schiff mit vielen Segeln hätte 
hindurchfahren konnen. 


Gip⸗ b 


Widerſchein der wenigen Sterne, die oben erglanz⸗ 


ten, erſchien tief unten in der klaren See und die 


dort zerſtreuten Wolkengebilde, von den Strahlen 
der Sonne in purpurnes Licht gehüllt, ſchimmerten 
in ſo glänzenden Gegenbildern aus der Tiefe den 
Waſſers, daß wir zwiſchen beiden in einem klares 
Aether dahin zu ſchweben glaubten.“ 

Ueber die Bewohner der Küſtenlandſchaft und 


Llebchen mit den braunen Wangen, 
Mit dem kleinen rothen Munde, 
Läßt du mich noch länger bangen, 
Und vergaßeſt du der Stunde? 


Still! Ich hör' es leiſe rauſchen, 
In den Büſchen will ſich's regen, 
Und zwei Mädchenaugen lauſchen 
Schalkhaft lächelnd mir entgegen. 


Komm' hervor, du wilde Roſe, 
Aus den Roſen, die dit gleichen; 
Laſſ' mich aus der Stirn, du loſe 
Schelmin, dir die Locken ſtreichen. 


Bring’ Pokale, bring' die Cither, 
Laſſ' uns küſſen, laſſ' uns ſcherzen! 
Ich, dein vielgetreuer Ritter, 

Liebe dich von ganzem Herzen. 


Will dir in dein Auge ſchauen, 
In das dunkle, und vergeſſen, 
Daß den Himmel in zwei blauen 
Augen ich dereinſt beſeſſen. 


(Fr. J.) | 


der Inſel, fo weit ſolche bewohnt ſind, ſinden wir; 


einige anſprechende Nachrichten eingewebt. Im 
Allgemeinen zeigten ſich die Eingeborenen dem Ver⸗ 
faſſer als ſehr „intelligente“ Menſchen. Viele konn— 
ten leſen und manche ſelbſt recht gut ſchreiben. Sie 
ſind ſämmtlich Chriſten und hegen eine große Ehr— 
erbietuug gegen die unter ihnen verweilenden Miſ— 
ſionare. Als ein Zeichen ihres Eifers für die 
ch⸗iſtliche Lehre und Sitte wird angeführt, daß man 
in einem Behälter unter der Sitzbank eines Jeden, 
kleine Papierſchnitzeln fand, welche Bibelſprüche in 
däniſcher Sprache enthielten. In Folge des haufi— 
gen Verkehrens mit Wallfiſchfahrern konnten ſich 
dieſe Küftene und Inſelbewohner fo ziemlich in eng; 
lifcher Sprache verſtändlich machen. Sie erzählten 
unter Anderem, der letzte Winter ſei ſehr ſtrenge 
geweſen und ihre Vorräthe ſehr knapp, da der da: 
niſche Gouverneur in Folge der obwaltenden Ver— 
wickelungen des Mutterſtaats das Ausbleiben der ge 
wöhnlichen Zufuhr für dieſes Jahr befürchte, und 
deshalb die ſonſt übliche Verabfolgung von Brod 
und dergleichen ihnen vor der Hand abgeſchlagen 
habe. — Man ſieht, wie die Geißel jenes Krie⸗ 
ges auch in die Hütten einer mit Noth und Ent— 
behruug ringenden Bevölkerung fernerhin traf. — 
Die Dänen in dortiger Gegend waren natür ich 
auf Nachrichten aus dem europäiſchen Mutterlande 
aufs höchſte geſpannt; aber auch die Eingeboinen 
forſchten mit großer Lebhaftigkeit nach Kunde über 
die Ereigniſſe des Kriegs und dem Erfolg der ans 
geknüpften Friedensunterhandlungen. 

Am 6, Mal landeten die Reiſenden bei Leyfly, 
der Hauptniederlaſſung der Dänen in dortiger Ge— 
gend. Hier wurden ſie von einem ihnen bis dahin 
ganz unbekannten Gelehrten, dem Mineralogen Dr. 


Rink aus Kopenhagen, aufs Freundlichſte begrüßt] 


und zu dem Inſpektor und Gouverneur der Kolo⸗ 
nie geführt. In dem Hauſe und in der Familie 
des Juſpektors verweilten fie ſich einige Stunden, 
die unſerem Verfaſſer in angenehmer Erinnerung 
geblieben ſind. Er hatte hier Gelegenheit, die zwar 
ſehr ſpärlichen und eigenthümlichen, aber doch zum 
Theil auch eben fo unerwarteten Comforts und An⸗ 
nehmlichkeiten des häuslichen Lebens in den Polar⸗ 
regionen und die hauswirthſchaftlichen Einrichtungen 
kennen zu lernen. — In der Nähe dieſes Ortes 
an der Diskobay, ſtellten ſich dem Blicke des Ver⸗ 


faſſers zwei merkwürdige Eiskoloſſe dar; fie ſind 
beſonders durch die Dauer ausgezeichnet, welche fie 


über einem Meeresgrunde von 300 Klaftern Tiefe 
gehabt haben; die arktiſchen Matroſen kennen ſie 
männiglich unter den Namen „Harlem“ und „Am— 
ſterdam; ſchon Crantz erwähnt ihrer. — 
aus ſegelten ſie weiter, immer an der grönländiſchen 
Küſte entlang. Man möchte ſonderbar finden, daß 
fie dieſen weitern Weg dem an der Südweſtküſte 
vorzogen; allein dies hat feinen triftigen Grund das 
rin, daß die aus der Mitte der Baffinsbai fich herr 
vordrängenden Eismaſſen von den im Frühjahr und 
Frübſommer in der Regel herrſchenden Winden nach 
Südweſt zu getrieben werden, wodurch die Fahrt 


Von hier 


93 


dert äußerſt gefährlich wird. — 
befand ſich die Mannſchaft einer ſehr auffallenden 
Felſenſäule gegenüber, die mitten aus den am Ge- 
ſtade ſich hinziehenden Bergreihen zu einer impo- 
ſanten Höbe aufragt und mit dem Namen des 
„Teufelsdaumen“ bezeichnet wird. Herr Goodſir 
hat vom Maſtkorbe aus in einer Entfernung von 
12 engliſchen Meilen eine Skizze entworfen, die 
ſpater von W. C. Owen lithographirt wurde und 
ſo eine Beilage des vorliegenden Buches bildet. 
(Schluß folgt.) 


dhe ate r. 


Montag, den 7. Okt. Der Kaiſer und 
die Müllerin. Hiſtoriſches Luſtſpiel von F. W. 
Gubitz. Hierau,: Pas de deux. Zum Schluß: 
Eine Berliner Griſette. Poſſe mit Ge⸗ 
fang in 1 Akt, frei nach dem Franz. 
Stotz. EN 
Hatte am erſten Abend der ſteife, beengende Geiſt 
des Gutzkowſchen Stücks auf Darſteller und Publis 
kum offenbar feine Macht ausgeübt, jo zeigte ſich 
am Montag auf beiden Seiten eine Friſche und 
Lebendigkeit, die von der Bühne aus tüchtige 
Leiſtungen, vom ſouverainen Publikum aber gar vers 
nebmliche Ehren und Freudenbezeugungen zu Stande 
brachten. Der Abend bot uns eine Zuſammenſtel⸗ 
lung verſchiedener neuer Piecen: ein Luſtſpiel, ein 
Vaudeville und dazwiſchen Tanzdivertiſſement. Fan⸗ 
gen wir von Rechtens mit dem erſten an. Here 
Profeſſor Gubig hat in feinen alten Tagen noch 
ein Stück geſchrieben; des verdient alle Anerken⸗ 
nung, und um ſeinetwillen mögen wir ſchon mit 
dem neuen Schooßkind feiner Muſe nicht zu ſtrenge 
rechten. Es iſt eine dramatiſche Kleinigkeit (der 
Zettel ſpricht von einem „hiſtoriſchen Luſtſpiel“) die 
man ſich wohl einmal gefallen läßt. Man giebt 
uns eine jener romantiſchen Sceneu aus der guten 
alten Zeit, wo die Kaiſer und Fürſten in ſchlichtem 
Reiterwamms, den Knüttel in der Hand, das Land 
durchzogen, um ſelbſt nach der Wirthſchaft zu ſchauen 
wobei natürlich allerhand komiſche Verwechſelungen 
nicht fehlen dürfen; zufällig begegnet dem hohen 
Herrn ein ehrlicher Bauer — oder wie in vorlie— 
gendem Stud: eine reſolute Müllerswittwe, der 
man eben ihren Herzliebſten an den Hok entführt 
hat — das Reichsoberhaupt bekömmt Dinge zu 
hören, von denen ihm die Ohren gellen; man droht 
ihm fogar mit den Fäuſten der Mühlknappen und 


Am Sten Juni 


von Otto 
Muſik von Albert Lortzin. 


was ſonſt noch. Hernach läßt der Kaiſer, um ſeine 


Schranzen zu demüthigen, den groben Bauer oder 
die kecke Müllerin Aygeſichts des Hofes Alles wie— 
derholen, was er im Walde von ihnen gehört; die 
Fürſten entſetzen ſich, flehen Pech und Schwefel 
vom Himmel herab, und der Kaiſer ſchließt mit ei⸗ 
nen Akt der Großmuth die Handlung. Das iſt 
das Sujet des Stückes. Das Ganze ſieht aus 
wie ein paar Blattſeiten im Gubitzſchen Volkskalen⸗ 
der, mit gar anmuthigen Holzſchnitten verziert und 
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am Schluß die Moral. Ein ſolches Machwerk wird 
den Schanſpielern nicht viel Kopfzerbrechen ſchaffenz 
die Nollen, wenn man dies ſo nennen kann, laſſen 
ſich recht gemächlich un Deshalb gedenken 
wir auch nur des Fräul. Mehr, die in ihrer 
Müllerin ebenſoviel Zungenfertigkeit, als natürliches, 
lebensvolles Spiel entwickelte, was ihr auch am 
Schluſſe ehrenden Hervorruf eintrug und des Herrn 
Genc e, der durch feine ausdrucksvolle Mimik den 
Abt Wenzel zu einer ſehr ergötzlichen Figur zu ma— 
chen verſtand. — In dem hierauf folgenden Pas 
de denx, lernten wir einſehen, daß wir an Fräul. 
Oſtradt und Herrn Pohl jetzt ein paar tüch— 
tige Tänzer beſitzen; Beide haben ſeit vorigem Win— 
ter erhebliche Fortſchritte gemachtz ſie führten ihre 
Pas mit viel Grazie und Leichtigkeit aus. — Den 
Schluß bildete ein neues Vaudeville: „Eine 
Berliner Griſette.“ Dieſer Zweig der dra— 
matiſchen Literatur iſt noch viel zu wenig kultivirt, 
als daß man hohe Anſprüche an eine ſolche Erſchei⸗ 
nung machen ſollte. Noch bis heute iſt das eigent— 
liche Lebenselement des Vaudeville Paris, und ob— 
gleich man keine Anſtrengungen geſcheut hat, es ſo 
gut als thunlich auf deutſchen Boden zu verſetzen, 
fo iſt man doch ſelten dabei glücklich. geweſen. Das 
deutſche Vaudeville, das auf dieſe Weiſe zu Stande 
kam, behielt immer eine kränkelnde Farbe und konnte 
ſich zu der Höhe und zu dem Anſehen nie recht 
erheben, deren ſich das Vaudeville in Paris erfreut. 
Franzöſiſcher Muthwille und deutſche Gemüthlichkeit 
contraſtiren zu ſcharf gegen einander, um auf lange 
einen Bund zu ſchließen. Auch die Berliner 
Griſette iſt ein Beleg dafür; wenn wir auch ih⸗ 
rem Bearbeiter, Herrn Otto Stotz gern zuerkennen 
wollen, daß er Alles aufgeboten hat, um ſein Vau⸗ 
deville zu germaniſiren, ohne ihm ſeine Eigenthüm— 
lichkeit zu rauben, ſo iſt er doch dabei nur zu oft 
ins Flache gerathen. Den Couplets, mit Ausnahme 
des Liedes vom Weißbier, geht eine pikante Würze 
ab; Tiraden gegen die Voſſiſche Zeitung und Aehn⸗ 
liches iſt ſchon zu oft dageweſen, und wird auch 
ſchwerlich das Berliner Publikum mehr anſprechen. 
Die Muſik von Lortzing iſt leicht und gefällig 
und entſchädigt Überhaupt für manche Blöße. Ge⸗ 
ſpielt wurde durchgängig recht gut. Sowohl 
Charlotte, die ſchelmiſche Putzmacherin, (Frl. Mehr), 
als der ehrliche Onkel Kümmelmann (Hr. Gro⸗ 
becker), dem die Neffen wie aus der Erde wach⸗ 
ſen und Fritz Helms, der fidele Bummler (Hr. 
v Carlsberg) eytlockten dem Publikum mehr 
als einmal ein ſchallendes Bravo. An Frl. Mehr 
hat — das dürfen wir heute ſchon zuverſichtlich 
ausſprechen — unſer Theater eine Soubrette gewons 
nen, auf die wir mit Recht ſtolz fein können, 


Wermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 4. Okt. Das Befinden J. M. der 


Königin, welche ſeit einigen Tagen von einem Un⸗ 
wohlſein befallen war, hat ſich gebeſſert. 


Clemenze L'hopital. 
(Fortſetzung.) 

Sie verbeugte ſich tief, eine Thräne ſtieg in ihr Auge, Jakob trat raſch 
vorwärts, und faßte ihre Hand. „Das Verhängniß, das über meinem Stamm 
waltet, fagte er, „gleicht einem Trauerſpiel, und wenn ich meiner Ahnen 
denke, treffe ich auf Bilder, die vielleicht in ſpäter Zeit noch Mitgefühl und 
Schauer erwecken, wenn kein Enkel Mariens und Karls mehr lebt. Aber 
die Treue, die ſich in Unglück bewährt, wer hat ſie mehr erfahren, als die 
Glieder des Hauſes Stuart? Dies iſt unſer Reichthum! — In einer Stunde 
ſoll der Brief an unſere Mutter geſchrieben ſein. Danken Sie indeſſen 
Ihrer Taute, und ſagen Sie der Königin von England, der Himmel habe 
einen Engel auf unſern Weg geſandt.“ 

Clemenze kehrte nun zu ihrer Tante zurück, wo ſie ihre Wohnung nahm, 
ſo lange ihr Haus den Prinzen beherbergte. Die beiden Engländer blieben 
verhaftet, und Jakob entkam nach einigen Tagen glücklich, in der Verkleidung 
eines Geiſtlichen. Schneller als ſie gewähnt hatte, war in Unruhe und Sorge 
um ein fremdes Schickſal die kurze Zeit entflohen die Clemenze noch in 
Nonancourt zubringen ſollte. Der letzte Abend dämmerte herauf; ihre Sachen 
ſtanden gepackt; die Anſtalten auf eine lange Abweſenheit, vielleicht auf Nim: 
merwiederſeyen, hatten das wohnliche Haus wuͤſt und traurig gemacht; fie 
durchſtrich die Zimmer, und ſtand an den Stätten heiliger Erinnerungen wie 
feſtgezaubert, faſt ohne ſie in ihrer Verödung wieder zu erkennen. Die Plätze, 
lwo der Vater ſonſt ſaß, wo ſein heiteres Geſpräch ſie erfreute, ſein freund— 
ſiches Auge ihr lachte, zogen ſie unwiderruflich an; ſie konnte nicht von ihnen 
cheiden, mußte imm er zurückkehren, und mit naſſem Blick auf dea Boden 
hinſtarren, den einſt fein Fuß betrat, ach, und wo fie nur feinen Schatten 
noch fand. Sie floh endlich vor dieſer furchtbaren Einſamkeit in die Arme 
ihrer Tante, aber auch hier wohnt nur Trauer; denn nur zu gewiß ſah ſie 
die Freandin ihrer Kindheit zum letzten Male. Die Nacht verging ihr fchlaf- 
los, und wie der Morgen nach und nach die Decke von der ruhenden Erde 
abzog, ſtand ſie reiſefertig am Fenſter, jeden Gegenſtand, der ſich aus dem 


Dunkel hob, mit wehmüthiger Freude begrüßend. „Lebe wohl,“ ſagte fie, 
„Du meine liebe Vaterſtadt! Lebe wohl, trautes Heimathland! Ich folge 
dem Manne meiner Wahl übers Meer, wie es Gott dem Weibe gebot. Aber 
ich kann Dich nicht vergeſſen, mein herrliches Frankreich! Die Kindheit mit 
ihren Spielen, die Jugend mit ihren heitern Träumen, bleiben bei Dir zu— 
rück; ſelbſt im Arm der Liebe wird mein Sehnen über die Wogen fliegen, 
und ich werde den Vogel beneiden, wenn er die Fittiche ausſpannt, Deine 
Küſten zu beſuchen! —“ 

Sie kam mit ihrem Begleiter in Paris, in Duglas's Wohnung an, aber 
ihn ſelbſt fand fie noch nicht, uud als nun der letzte Bekannte fie derlaſſen 
mußte, fühlte ſie ſich ſo unbeſchreiblich einſam in der lauten, volkreichen Stadt, 
daß es ihr Troſt war, wenigſtens ein wichtiges Geſchäft zu haben. Denn 
der Brief an die Königin von England mußte unverzüglich abgegeben wer— 
den; fie durfte ihn keiner fremden Hand vertrauen, und begab ſſch deshalb, 
kurz nach ihrer Ankunft, nach St. Germain, wo Jakob des Zweiten Wittwe 
ihren Hof hielt. — Die Zuſammenkunft der Mutter mit der Retterin ihres 
Sohnes war eine rührende Abweichung von gewöhnlichen Hofſcenen, ein Feſt 
für Clemenze's Herz, eine unvergängliche Erinnerung. Mit Thränen küßte 
die Königin beim Abſchiede die junge Frau, nahm das reichbeſetzte Bild des 
Prinzen von ihrer Bruſt, und hing es um Clemenze's Nacken. „Nebmen 
Sie dies Andeyken;“ ſagte ſie,“ wenn einſt Jakob der Dritte auf dem Thron 
ſeiner Väter ſitzt, mag er es mit königlichen Gaben auslöſen. Jetzt haben 
Mutter und Sohn nichts Beſſeres zu ſpenden.“ 


Indeſſen hatte Duglas das Schickſal feiner Gefährten, und die Flucht 


des Pratendenten erfahren, er ging nach Paris zurück, und wie er vom Pferde 


ſtieg, eilte er in das Hotel des Geſandten, ſich über den unglücklichen Aus⸗ 
Der Lord ließ ihn nicht vor ſich, 


gang ſeines Unternehmens zu rechtfertigen. 
aber aus den Blicken des vertrauten Secretairs, aus den kalten ſpöttiſchen 


Worten der Abfertigung, ging nur zu deutlich die Ungnade des Miniſters, 


1 


ja ſelbſt der Argwohn hervor, als ſei das verlorne Splel durch ſeine Schuld 


verloren worden. 
Hofmanns brachte ihn zu ſich. „Ich bin nur das Organ ſeiner Herrlichkeit, 


Duglas's Hand zuckte nach dem Degen; ein Lächeln des 


Berlin, 4. Okt. Der neue Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Hr. v. Radowitz, wird 
erſt nach der Rückkehr feines Vorgängers, des Hrn. 
v. Schleinitz, deſſen Ankunſt man in einigen Tagen 
erwartet, das Miniſter⸗Hotel beziehen. Die Beam⸗ 
ten ſeines Miniſteriums hat Hr. v. Radowitz ſich 
bereits vorſtellen laſſen und auch deren Büreaus in 
Augenſchein genommen. — Preußen hat ſeit dem 
Jahre 1812 fünfzehn Miniſter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten gehabt. 

5 Die im K. Poſtgebäude befindlichen Tele. 
graphen⸗Bureaus ſtehen unter der Aufſicht des Di⸗ 
rektors des General-Poſtamts, Schmückert, und wer— 
den von dem bisherigen Mitgliede der Telegraphen— 
Direktion, jetzigen Poſtrath Gottbrecht, geleitet. 
Das ganze Telegraphenweſen gehört bekanntlich zum 
Reſſort des Handels miniſteriums. 

Sicherem Vernehmen nach wird die Eröff— 
nung der 10 Meilen langen Strecke der weſtſäli⸗ 
ſchen Eiſenbahn von Hamm über Soeſt und Lipp- 
ſtadt nach Paderborn ſchon am 4. Oktober d. . 
(nach anderthalbjähriger Bauzeit) ſtattfinden. 

— Hr. v. Schleinitz befindet ſich auf der Rück— 

reiſe und weilt gegenwärtig in Braunſchweig; er 
wird zu heute bier erwartet. 
Nachrichten aus Warſchau zufolge, wohnte 
J. M. die Kaiferin am 29. v. M. dem Gottes- 
dienſte in der Kirche des heiligen Alexander Newski 
in Lazienki bei. Um 2 Uhr machte die Kaiſerin 
eine Spazierfahrt in den Lazienskiſchen Park. 
Abends beehrte die Kaiſerin nebſt der Prinzeſſin 
der Niederlande eine Vorſtellung der Oper „Linda 
di Chamouni“ in dem Orangerie-Theater mit ibrer 
Gegenwart. Der Prinz und die Prinzeſſin von 
Oldenburg kamen mit ibren Kindern am 29. von 
Berlin in Warſchau an; ebenſo das Hoffräulein der 
Kaiſerin, Fräul. v. Rauch. In Warſchau hieß es, 
daß der Kaſſer nicht daſelbſt, ſondern in Skierniewie 
reſidiren werde, wo auch große Vorbereitungen zu 
dieſem Zwecke getroffen wurden, 

Potsdam, 2. Okt. Am 28. v. M. fand 
hier in der Synagoge eine Störung des Gottesdien— 
ſtes eigener Art ſtatt. Der Armenvorſteher batte 
nömlich am vorhergehenden Tage einem jüdiſchen 
Schneider aus Mogilno die Ertbeilung einer Speifes 
karte verweigert. Hierüber aufgebracht, trat der⸗ 
ſelbe nun an jenem Tage, bei Verleſung der Thora, 
auf die Kanzel und überhäufte den Armenvorſteher 
mit Vorwürfen eben nicht erfreulicher Art. Die 
Scche iſt bereits anhängig gemacht, der Thäter ins 
deſſen mit Zurücklaſſung ſeines Zwangspaſſes, das 
vongegangen. 

Schmiedeberg, 27. Sept. Der frühere 
chriſt⸗katholiſche Prediger Vogtherr iſt heute zum 
Vorſteher der hieſigen Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung gewählt worden. 

Vom Rhein, 28. Sept. Aus guter Quelle 
vernehmen wir eben, daß noch in dieſem Herbſt eine 
graßartige Miſſion von den Vätern der Geſellſchaft 
Jeſu in Köln ſoll abgehalten werden. 

Roſtock, 3. Okt. Der bekannte Miflionait 
Gützlaff hat geſtern in der St. Marienkirche vor 
einem ſehr zahlreichen Publikum einen anſprechen— 
den Vortrag über chineſiſche Miſſion gehalten. 

Hannover, 30. Okt. Heute findet abermals 

eine Beurlaubung in der Armee ſtatt. Die Infan— 
terie wird ſomit auf die Friedensſtärke vom Jahre 
1848 zurückgefuͤhrt. 

Von der Eider, 1. Okt. 4 Uhr Nachm. 
Es brennt in Friedrichſtadt auf dem Eilande. Die 
Kanonade iſt heftig. Schuß auf Schuß fällt. Das 
Fährhaus auf der anderen Seite ſteht noch. Wenn 


—— u nennen, 
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unſere Jäger vordringen, fallen viele Schüffe aus 
der Schanze. — 6 Uhr Abends. Der Kanonen⸗ 
donner ſchallt fort und fort; er ſcheint der Stadt 
näher zu kommen. Es wird auf der Seether Chauſ⸗ 
fee uud am Treene-Deich gekämpft. Die Dänen 
ſollen viele Verrwundete bekommen. Noch keine 
Hoffnung zur Einnahme der Stadt. — 8 Uhr 
Abends, Die entferntere Kanonade hört auf. Es 
fällt alle 5 bis 7 Minuten ein furchtbar krachender 
Schuß. Ein zweites Feuer erhebt ſich. — 10 
Uhr Abends. Das Einzelſchießen dauert fort. Es 
iſt furchtbar anzupörsn. Die Fenſter klirren im 
Hauſe. 

Vom 2. October. 6 Uhr Morgens. Die 
ganze Nacht bat das Einzelnſchießen fortgedauert.— 
7 Ur. Die Kanonade beginnt aufs Neue, Schuß 
auf Schuß. Thüren und Fenſter klappen und klir⸗ 
ren in meinem Haufe. — 8 Uhr. Der Kanonen— 
donner ſcheint zu ſchweigen, jedoch höre ich heftiges 
Gewehrfeuer. Obgleich nabe, kann ich wenig Zuver⸗ 
ſichtliches erfabren. Die Dänen ſollen geſtern Abend 
einen Parlamentair geſandt und um freien Abzug 
gebeten haben. Allein ich glaube nicht daran. Un⸗ 
ſere Kanonenboote liegen der Stadt nahe. Im üb⸗ 
rigen wird noch immer von denſelben Stellen ſtark 
geſchoſſen. Die Dänen ſollen geftern wenig geſchoſ⸗ 
ſen haben. — 10 Uhr. Der alte Volterſen wird 
eben in Lunden beerdigt nebſt den beiden gefallenen 
Jaͤgern und den 2 Dänen. Zugleich wird die neu 
hinzugefügte Strecke des Kirchbofes eingeweiht. 
Furchtbar ſchallt der Donner von Friedrichſtadt, durch 
die Glockenklänge und den Geſang. — 11 Uhr. 
Vom Weſten kommen die Dänen mit einem Dampf: 
ſchiffe und 6 Kanonenenböten. Sie ſchießen von 
Tönning berüber nach dem Carolinenkoog. Die 
Kanonen von Wollerſum geben nach der Carolinen⸗ 
foogs⸗Fähre. — Wie geſtern Tauſende von Mens 
ſchen auf den Deichen der Kanonade und dem Gefechte 
zuhörten und zuſaben, ſo auch heute. Von allen 
Seiten ſtrömen ſie hin. — 1 Uhr. Unſere Trup⸗ 
pen avanciren. Ihre Poſition wird immer günſti⸗ 
ger; ein Sturm wird vorbereitet. Die Kanonen⸗ 
böte ſchießen faft allein. — 2½ Uhr. Es brennt 
leider an 3 Stellen in der Stadt. Es ſcheint, als 
wenn die Truppen ſich der Stadt mehr nähern. 

Rendsburg, 3. Okt. Geſtern Abend war 
der Himmel nach der Gegend von Friedrichſtadt ge: 
röthet. So eben geht das Dampfſchiff die „Eider“ 
wieder dorthin ab. — Die Dänen rühren ſich nicht. 
Bei unſern täglich vorgenommenen Recognoscirun⸗ 
gen ziehen ſich ihre Vorpo en und Patrouillen in 
den Bereich ibrer Poſitionsgeſchütze zurück. — 
Das letzte Blockhaus bei Friedrichſtadt, das ſich 
noch in den Händen des Feindes befindet, iſt von 
der einen Seite ganz zerſchoſſen. Friedrichſtadt iſt 
der Opfer werth, die es uns koſtet, ſowohl weil 
der Beſitz der reichen und patriotiſchen Landſchaft 
Eiderſtedt dadurch den Feinden entriſſen und uns 
wieder zugewendet wird, als aus höheren ſtrageti⸗ 
ſchen Gründen. 

Wien, 25. Sept. Die Gnadenakte ſcheinen 
ſich auch bis Konſtantinopel auszudehnen, denn es 
ſoll von der Regierung an das Conſulat daſelbſt 
die Weiſung ergangen ſein, ſämmtlichen noch in 
der Türkei befindlichen Flüchtlingen vollkommene 
Amneſtie zuzuſichern, und denſelben. inſofern fie der 
ren bedürftig find, die Mittel an die Hand zu ge— 
ben, in ihre Heimath zurückkehren zu können. 
Natürlich find einige Namen beſonders angeführt, 
auf welche dieſe Verordnung keine Anwendung hat. 
— Ein Prinz des Hauſes Orleans ſoll in Frohs dorf 
eintreffen, wo eine Zuſammenkunft zwiſchen ihm 
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ſollte, eine namhafte Unterftügung zuweiſen laſſen, 
damit die theatraliſchen Vorſtellungen keine Unterbre⸗ 
chung erleiden. 

Wien, 2. Okt. Die von mehreren kleinen 


und dem Herzog von Bordeaux ſchon längere Zeit 
feſtgeſetzt ift. Die legitimiſtiſchen Beſuche in Frohs- 
dorf häufen ſich. . 

Wien, 2. Okt. Der Statthalter von Mai- 
land hat der Direktion des Theater Carcano, wel» 
ches wegen Mangel an Beſuchern geſchloſſen werden 


Blättern gebrachte Notiz, daß die Reiſe des Kaiſers 
nach Bregenz zugleich eine Verlobungsreiſe ſei, wird 
jetzt bereits als ganz unbegründet bezeichnet. 

Die Peſther Dampfmüble iſt durch einen 
Brand in Aſche aufgegangen, und ſoll der Schade 
bei 300,000 Fl. C.⸗M. betragen. 

Innsbruck, 23. Sept. Der „Bote für 
Tirol und Vorarlberg“ meldet, daß Se. Majeftät 
der Kaiſer am 4. Oktober in Innsbruck eintreffen 
werden. 

Turin, 28, Sept. Die Gemächer des hielt 
gen Erzbiſchofs wurden verſiegelt. Herrn Franzoni 
wurden die Päſſe überreicht, um ſein Exil nach Ge⸗ 
fallen zu wählen. Er hat gegen ſeine Verweiſung 
Proteft. eingelegt, ohne daß man weiß wober. Am 
21. ward auch der Erzbiſchof von Cagliari des 
Landes verwieſen, und am 23. bereits nach Civita⸗ 
vecchia befördert, weil er einen Wiederruf energiſch 
verweigerte. 

Madrid, 22. Sept. Heute iſt großes Ca- 
valleriemanöver. Abends gibt Narvaez dem englie 
ſchen Geſandten ein Banket. 

Paris, 1. Okt. Wie verlautet, wird der 
vom Präſidenten gegebene Befehl, durchaus Nies 
mand ohne beſondere Zutrittskarte bei ihm vor- 
zulaſſen, im Elyſee ſeit geſtern auf's Strengſte 
ausgeführt. x 
Man ſchreibt aus Oſtende vom 29, Sep⸗ 
tember, daß die Königin der Belgier ſich in einem 
ſo leidenden Zuſtande befindet, daß ſie genötbigt iſt, 
in der größten Ruhe zu leben. Die Königin Ama⸗ 
lie wird mit dem Herzog von Nemours den 8. in 
Oſtende erwartet. Letzterer wird bis zum 15. dort 
verbleiben. 

Aus Marokko wird gemeldet, daß dort fort- 
während große Unordnung herrſcht. Die Autorität 
Abderrhamans iſt in einem große Theile des Reichs 
gar nicht mehr anerkannt und einige Sicherheir nur 
noch in den Städten zu finden. 

Der bekannte Löwenjäger Gerard hat wieder 
einen Araberſtamm von der gefährlichen Nachbar— 
ſchaft zweier Löwinnen befreit, über deren Erlegung 
er im Journal des Chaſſeurs eine ſehr pittoreske 
Erzählung veröffentlicht. 

Paris, 2. Okt. Die Ruhe unſerer großen 
Stadt iſt ganz vollſtändig. Die Luxusinduſtrie 
hat augenblicklich über die Maaßen Viel zu thun. 
Politiſche Neuigkeiten von Bedeutung giebts gar 
nicht. 

Paris 2. Okt. Der Moniteur enthält eine 
Verordnung über den Unterricht in Algier. Danach 
werden in den Städten Tlemcen, Medeah und 
Conſtantine auf Staatskoſten höhere muſelmänniſche 
Schulen (Medreſſa) zur Ausbildung für den höhe— 
ren Staatsdienſt der Eingeborenen und der arabi— 
ſchen Behörden eingeſetzt. Der Unterricht iſt in 
dieſen Schulen unentgeltlich und umfaßt einen Lehr⸗ 
ſtand der Gramatik und Literatur (Nahhon), einem 
der Rechtswiſſenſchaft (Fak) und einen der Theolo⸗ 
gie (Touddhid) 


— 
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Herr Capitain,“ ſagte er, „vergeſſen Sie das nicht; auch bin ich zufrieden 
geſinnt, um ein Gegenſtand Ihrer Tapferkeit zu ſein.“ 

Duglas entfernte ſich zwar, doch nicht ohne den Vorſatz wiederzukommen, 
und aus des Lords eigenem Munde zu hören: weſſen man ihn befchuldigte. 
Er kam in ſeine Wohnung, und Clemenze eilte ihm entgegrn. Sie erſchrack 
vor feinem Anblick, auch er erſchrackz er batte geglaubt, fie noch nicht zu fin⸗ 
den; er war jetzt weniger als je gefaßt, ſie zu empfangen. Nur zu gut 
mußte er wiſſen, daß fie genau nach feinem Wunſche angelangt war, aber 
ſtatt ihr dieſe Folgſamkeit zu danken, wandte ſein heimlicher Groll ſich gegen 
fie, die ihm zwang, feiner Leidenſchaftlichkeit eine leichte Feſſel anzulegen. Ihre 
liebevollen Fragen beantwortete er kurz und bart, bis ſie wie eine ſchüchterne 
Taube zurückſchreckte, ungewohnt, ſolchen Launen zu begegnen, und ängſtlich 
nachſinnend, ob ſie etwas verbrochen habe. Das unſelige Mahl ward ſchwei⸗ 
gend genoſſen, Clemenze drängte mühſam Thränen zurück, und Duglas wurde 
bei dieſem Anblick nur verſtimmter; denn, indem er fein Unrecht füolte, mehrte 
ſich ſeine Bitterkeit. — „Ich werde bis in die Nacht arbeiten,“ ſagte er nach 
der Mahlzeit, „geh zur Ruhe. Es thut mir leid, daß unſer Zuſammentreffen 
nicht freundlicher war, aber bei Gott, ich konnte es nicht ändern.“ 

„Sage mir wenigſtens, ob ich unſchuldig an Deinem Verdruß bin, 
Georg,“ erwiederte fie, „ich habe Dich niemals fo geſehen, und ängſtige mein 


Herz mit Vermuthungen, die ein Wort von Dir enden kann. Wie ich meine | 


zuhören. 


Zeit hier zugebracht babe, wollte ich Dir erzählen und noch vieles Andere; 
ich hatte mich darauf gefreut. Nur biſt Du wohl nicht geſtimmt, mich an⸗ 
Weißt Du ſchon etwas von dem Schickſale des Prinzen von 
England?“ l 

„Wer hat Dir davon geſagt? fuhr Duglas auf. 

„Meine Tante,“ antwortete Clemenze zitternd, „laß mich erzählen, Du 
ſollſt Alles hören.“ 

„Ich haſſe die Weiber, die ſich von Spindel und Nähzeug ins Gebiet 
der Weltangelegenheiten verirren;“ ſagte Duglas, „ihr Urtheil iſt immer une 
reif, und ihre Einmiſchung macht ſie widrig. Kein Wort von dieſer Sache, 
wenn Du meine Ruhe willſt. Und nun eine Frage! ich habe mein Porte— 
feuille in Deinem Hauſe gelaſſen, wahrſcheinlich auf dem Schreibtiſche haft 
Du es gefunden?“ 

„Ich war in Deinem Zimmer, ſobald ich Dich aus den Augen verloren 
hatte, allein ich fand nichts, als das Andenken an Dich, und meine Verlaſſenheit.“ 

„Clemenze,“ ſagte er, und ſeine Augen hafteten mit ängſtigender Schärfe 
auf ihr, ich hoffe, Du haſt jetzt Wahrheit geſprochen?“ 

„Mein Gott, Georg!“ rief ſie aus, „Du zweifelſt an meiner Wahrhaf⸗ 
tigkeit; das habe ich nicht verdient.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Nhuddlau im nördlichen Wales ein Eisteddvod welche einen Fluß künſtlich abgeleitet und ihm einen | ſchläger gehören wird. 
abgebalten, d. i. ein Wettſtreit der wäliſchen Barden, | anderen Lauf gegeben hat, hätte bereits ihr Grund⸗ * Der vor einiger Zeit von einem hieſigen 
eine Art Wartburgskrieg. Man ſagt, dies Feſt fei| kapital um 1000 pCt. verbeſſert. Der Goldſee Referenten irrthümlich todtgeſagte Prediger Drag⸗ 
das glänzendſte, ſeit Prinz Gruffud vor 1100 Jah- ſelbſt konnte wegen des hohen Schnees noch nicht heim iſt am 7. Oktober in feinem: 70ſten Lebens- 
ren die berühmteſten iriſchen Barden hatte herüber⸗ 
kommen laſſen. Harfenſpiel, Geſang Improviſation 
in dem Schloßbofe wechſelte, mit feſtlichen Banket⸗ 
ten in der Halle, alles wie zu Oſſtans Zeit. Da⸗ 
mit Sie eine Idee von dem Wohllaut der wäliſchen 
Sprache bekommen, ſchreibe ich Ihnen den Namen 
des gekrönten Sängers: Puyſwr Cpnddyn ab Cyn— 
farche. 8 
London, 1. Okt. Für die Flotten⸗Infante⸗ 
rie ſind neue Werbungen ausgeſchriebrn, die Maß⸗ 
regel iſt aber keine ſolche, welche auf außergewöhn⸗ 
liche Rüſtungen ſchlieſen ließe. 

—, Am Vorgebirge der guten Hoffnurg werden 
großartige Vorbereitungen zu einer würdigen Ver 
tretung auf der Londoner Gewerbe-Ausſtellung ge— 
troffen. a 

— Es ſcheint, daß die engliſche Regierung we: 

nig Rückſicht genommen hat auf die Klagen des 
heiligen Stuhles in Betreff des Verhaltens des 
engliſchen Conſular⸗Agenten in Rom, des Herren 
Freeborn. Es iſt daher möglich, daß Se— 5 von faſt reinem Golde. Kleine Klumpen Gold wer- 


unterſucht werden. Aus anderen kaliforniſchen jahre, wie wir aus der Anzeige ſeiner Verwandten 


Golodiſtrikten bringen Briefe vom 1. Auguſt d. J. erſehen, wirklich zu Käſemark verſtorben. 
folgende Nachrichten: Murpbys Diggins. Eine * Klagen über rächtliche Einbrüche beginnen 
Geſellſchaft von 7 Männern fand in 7 Wochen fo laut zu werden. Namentlich ſcheint man es auf 
viel Goldſtaub, daß ihr nach Abzug aller Koſten | die Vorſtadt Petershagen abgeſehen zu haben; die 
der Werth von 15,000 Dollars übrig blieb. Sie] Bäckerei des Herrn R., ſpäter auch das Side 
durchſuchte das Erdreich bis zu einer Tiefe von 46 Etabliſſement in Altſchottland wurden mit Befuchen 
Fuß, und beabſichtigt, wenn es thunlich, wie, nicht beehrt, die aber, durch rechtzeitiges Dazwiſchenkom⸗ 
zu bezweifeln iſt, mit ihren Arbeiten bis auf den] men der Hausbewohner, glücklicherweiſe noch ihren 
feſten Fels nieder zu gehen. Eine andere Geſell— Zweck verfehlten. 

ſchaft arbeitete bis zu einer Tiefe von 58 Fuß, und 

fand in einer Woche 42 Pfund Goldſtaub. Die 

Einwohner von Suframenta prahlen mit Klumpen 

Gold von 10 bis 12 Pfund Gewicht; indeſſen kom⸗ 

men deren in dieſem Diſtrikte häufig genug vor. 

Bei Murphy beſitzt ein Minenarbeiter einen Klum⸗ 

pen Geſtein von 93 Pfund Gewicht, woran die 

Hälfte reines Gold fein fol. — Mercedes. Wir 

hören in der Stadt, daß ein Glücklicher am Mer- 


cedes einen Klumpen don 93 Pfund gefunden hat, 


London, 1. Okt. In dieſer Woche iſt in, wonnen bätten. Die Se. Stücken „Correggio“ von Adam Oehlen⸗ 
Handels- und Werkehrs⸗Zeitung⸗ 

Marktbericht von Herren Maxwell, Marfſhall & Comp. 

E Leith, 2 Okt. Wir hatten einen guten feſten 

Handel in Weizen während der Woche, und die Preiſe 

haben ſich völlig behauptet, indem die geſchtoſſenen Ge: 

ſchaͤfte von huͤbſchem Umfang waren. Das Wetter war 

im Ganzen ſehr günftig fuͤr den Schluß der Ernte, die 

nun im Allgemeinen zu Ende geht; die Paͤchter haben alle 

Urſache mit dem Reſultat zufrieden zu fein. Es kamen 

ziemlich viel Schiffe, hauptſachlich aus der Oſtſſe, an, mit 

einigen wenigen Ladungen von Danemark. Die vorzügs 

ligſten Qualitäten von pommerſchem Weizen find zu 438. 

6 d. a 46 s. pr. Qr. 63 Pfd., huͤb che Danziger couranıe 

Sorten 61 Pid. von 44 8. a 468. gew. 62 Pfd. ver⸗ 

kauft worden; gute huͤbſch bereitete courante Daͤn. Sor 

ten werden auf 41 s. a 42 s. pr. Qr. 62 Pfd, gehalten, 

indem das wirkliche oder natürliche Gewicht 60 K 61 Pfd. 

pr. Bufhel ſich ergiebt. Ein allgemein großer Verbrauch 

ſetzte Inhaber in Stand ihre Speichervorraͤthe zu vermin⸗ 

dern, welche nun nicht bedeutend ſindz wir ſehen daher 

einem guten feſten Handel in feinem alten Weizen die 

i 3 : Jahreszeit hindurch entgegen. Er : 
Wenn mne mah n 80 BAD Hand Bei einem maͤßigen Vorrath alter fremder Gerfte, und 
Aud ange wird. Auch in Oregon in da wenig hinzukommt, hatten wir für gute Qualitäten 


keit offfeiel die Abberufung desſelben verlangen] den in dieſem Diſtrikte häufig angetroffen. — f 
Spoken⸗Country, 40 engliſche Meilen von der ü nette Nachfrage; 53pf. Dan, notiren wir 19 20 8.; 


und, wenn dieſem Verlangen nicht gewillfahrt wird 
dem Conſul das Exequatur entziehen wird. 
Rußland. Nach den neueſten Nachrichten 
aus St. Petersburg hat Kaiſer Nikolaus dieſe 
Hauptſtadt am 48. d. M. verlaſſen, und eine Reiſe 
nach dem Süden ſeines Reiches, von wo er ſich im 
Oktober nach Warſchau, begeben wird, angetreten. 
Polen. Der Goniec Polski theilt aus Mare 


ſchreckend und ſchauderhaft ſind dagegen auch die 
reichlich in den Zeitungen vorkommenden Nachrich⸗ 
ten von täglich vorfallenden Raubanfällen, Mord⸗ 
thaten, Verwundungen, Diebſtäblen. Mit der Mor 
ralität ſieht es noch ſehr ſchlecht aus, und wohl 
eben ſo mit der Wachſamkeit über die Geſetze, welche 
nicht leicht durchzuführen iſt, obgleich die Juſtiz, 


ſchau folgende Korreſpondenz vom 28. September 
mit: Die Gerüchte von verſchiedenen Begnadigun— 
gen, die bei Gelegenheit des 25jährigen Jubiläums 
der Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus publizirt 
werden ſollen, hören nicht nur nicht auf, fondern 
fie gewinnen zugleich immer größere Wahrſcheinlich⸗ 
keit. Glaubwürdige Perſonen verſichern, daß mit 
dem 1. Dezember ſogar eine umfaſſende Amneſtie 
mie Anfhebung der Vermögens⸗Konfiskationen er— 
laſſen werden ſoll; den früheren polniſchen Militairs 


& hat man jüngſt Goldablagerungen entdeckt, 50pfdg. 6zeil, 15 8. pr. Or., Pon m. Sorten 6 d. a 1 
ſollen alle Jahre, die ſie ſeit dem Jahre 1830 = 


deren Reichthum aber gewiß ſehr übertrieben ge“ s. hoher. 
f j TR ; Erbſen ver biffern ſich anſehnlich in der Nachfrage und 
len d 40 a e e en 12 9010 wir notiren jetzt gute Dan. Qualitäten 64 a 65 Pfund 
0 5 6 er no b unter In en wollen,. — gemacht 25 28 s. pr. Qr. 
Nordamerikaniſchen Zeitungsmittheilungen, beſonders 
bei neuen Entdeckungen, verlangen überhaupt viel- 
fache anderweitige Beſtätigungen, ehe man ihnen 
vollen Glauben ſchenken kann. 


Sorten Hafer zu unſern Notirungen, nämlich Dän. und 
Ruſſ. 14 s. a 16 s. nach aufgemeffenem Quarter. 


Spiritus: Preife, 
5. Oktober. 


Berlin: loco ohne Faß 16 Thlr. bez. 5 1 1 
mit Faß pr. Okt. 152 Thlr. Br., 15 / G. 


gebüßt haben zu kbrer Dienſtzeit zugerechnet, und 
ihnen eine Penſtonirung bewilligt werden u. ſ. w. 


Kleine Lokalzeitung. 


ı RR : . a 2 - 5 Okt. Nov. ebenſo wie Okt. 
Uebrigens nehmen die Vorbereitungen zu den Feſt⸗ Bei der heute Abend beendeten Nachwahl der Nov. Dez 16 Thlr. Br., 15% bez, u. G. 
lichkeiten, die bei Ankunft des Kaifers ſtattfind en 


Aten Abtheilung für den Gemeinderath haben ſich pr. Früßzahr 1851 7 4 17½ Thlr. bez, 
von 427 Wählern 247 betheiligt. Die noch fehlen⸗ Br. u. G. 5 


den Acht wurden wie wir vernehmen, durch fol. Schiffs: Nachrichten 
gende Herren ergänzt: Angekommen in Danzig am 7. Oktober. 


follen, kein Ende; die Redoutenſäle im großen 
Theater, die Ballſäle auf dem Rathhauſe und im 
Brühlſchen Palais werden renovirt, in Lazienki 


und im Palais zu Skierniewice wird alles auf's Kaufmann Lemke (mit 212 Stimmen), Agnes, H. Hinrichs, b. London und 4 Geſüſters, 3. 
Prächtigſte eingerichtet; denn es heißt, daß der Kai: Apotheker Schweitzer (mit 203 St.). Helmers, v. Amfterdam, m. Stückgut. | ? 
fer nicht in Warſchau, ſondern in Skierniewite feine Apotbeker Sadewaſſer (mit 152 St.) Fidelity, W. Mc. Niel, v. Lünfichen, m. Wein. 


Sophia, F. Kleberg, v. Stavanger, m. Heeringen. 


N ) 
Kaufmann Otto (mit 139 St), John Walker, I. Wilſon, v. New⸗Caſtle, m. Kohlen. 


Wohnung nehmen wird. 


[Neue kaliforniſche Goldnachrichten.] Zimmermeiſter v. Gersdorff (mit 135 St.), Anna Sophia, S. O. Viſſer, v Harburg; Johanna, 
Die kaliforniſche Zeitung „The alto California“ Stadtrach Hahn (mit 133, St.), GE, E. Kunde u. Brigant, G. Watt, v. London und Pe⸗ 
vom 13. Juli iſt mit Nachrichten über neue Golde] Stadtrath Uphagen (mit 131 St.), lian, H. Johanneſen, v. Heiligenhafen, m. Ballaſt. 


Prediger Müller (mit 130 St.) 


entdeckungen erfüllt; beſonders werden die neuen Angekommene Fremde. 


Weäſchereien am Goldſte und am Federfluſſe, in der | Nachſt der Majorität ſtanden die Herren Brauerei 7. Oktober. 

f 0 Ah 8 f ie, eich] Beſitzer Fiſcher aus Neufahrwaſſer, Bäckermeiſter Im Hotel de Berlin: f 
Gegend von Marrysville, als außerordentlich reich [ Ae 6 tikuli . N . 
eſchildert. Es fehlt dort zwar Lebensmitteln, Sarpp, Rechtsanwalt Breitenbach und Kaufmann | Pr. Partikulier Fritze a. Neuſtadt. Die Hrn. Guts⸗ 
9 Es feh rt z an Leben Jakob Arendt. beſitzer v. Salewski a. Dargelau und v. Holtzendorff a. 


und die Zeitungen enthalten dringende Aufforderun⸗ : Siakowo. 

gen, deren dahin zu ſenden. Die Entdeckungen fals * Da nunmehr das Theater den meiſten Stoff g Im Engliſchen Hauſe: 

len, in den Monat Februar d. J. 4 bis 6 Unzen zu Stadtgeſprächen hergiebt, ſo wird es unfern er glauben. e e a. Königsberg, Lange 
Gold ſoll ein Mann hier täglich gewinnen können; ſern auch nicht beftemden, wenn wir in Mittheilun⸗ e een an g 

in einem anderen Artikel heißt es, daß ein Mann in gen darüber uns nicht blos auf die dazu eingeräumte] Die Hrn. Prediger Ring a. Marienburg und Pohl a. 
vier Tagen den Werth von 7000 Dollars an Gold J Rubrik beſchränken. Für diesmal haben wir die er . ae ah 177 15 e 

gefunden habe, und in einem dritten Artikel ſogar, gewiß dem geſammten gebildeten Publikum ſehr er-] or nd a. Stargardt. Die Hrn. Kaufleute Rauter a. 
daß 10 Männer wäbrend der erſten Woche ihrer freuliche Nachricht zu bringen, daß zu den uach Plergardr und adwe ſtein a. Dirſchau. Hr. Gutsbeſiger 


De = ttk; Sohn a. ſin. 8 itt. 
Arbeit einen Werth von 75,000 Dollars Gold ge- anfangs zur Aufführung kommenden alteren claſſi⸗ nn F 


1 ie 5 Jutell 


N Die Stadt⸗Verordneten ca. 72 Faden 10 Zoll dickes Ankertau und 
i e i verſammeln ſich am 9. Oktober. ca. 97 Faden, ca. / Zoll engl. dicke Ankerkette, am 
Tagesordnung: Reviſtons- Bericht die milden Stiftungen betreffend (Fort Mitwoch den 9, d. M. Vormittags 11 Uhr, 


a N R 3 im hieſigen Königl. Zoll⸗ Amts Packhauſe, öffentlich, an den Meiſtbietende 
ſetzung.) — Ueber die Verpachtung der großen Mühle. — Geſuch des Privat⸗ a ; 91. „öffentlich, eiſtbietenden 
Secretairs Bredull um Genehmigung zum Betriebe des Commiſſtons⸗ gegen gleich baare Bezahlung, unverſteuert, verkauft werden. 


Geſchäfts. Neufahrwaſſer den 5. Oktober 1850. 
Danzig, den 7. Oktober 1850 Trojan. Der Königl. C Commandeur 
N 8 Avertissement. | —᷑ Ten u — 
- Jufolge Verfügung des Königlichen Commerz⸗ und Admiralitäts-Collegi[ 3] 60 fette Hammel und Mutterſchaafe ſteben in Gr. Lichtenau bei Dir⸗ 
u Danzig, ſollen i ſchau beim Hofbeſitzer H. Groth zum Verkauf. 


Druck von Edwin Stvening in Danzig, 


Wir haben einen huͤbſchen Verkauf für alle friſche 


